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Arbeitsbericht iiber das «Wettinger Fasten 71»

Der Film im Kirchenraum als Mittel der Verkiindigung

1. Liturgie und Verkiindigung in der katholischen Karwoche

Die Feier des Hohen Donnerstags, Karfreitags und Karsamstags in der katholischen
Karwochenliturgie ist 1955 von Pius XIl. — lange also vor der Liturgiereform im Ge-
folge des Konzils — aus ihrer rein lateinischen und rein klerikalen Fixierung geldst
und reformiert worden: sinnvolle Tageszeiten wurden gewahlt, Wesentliches wurde
entlatinisiert, die Symbole verdeutlicht, die Glaubigen mitbeteiligt. Der Erfolg war
auf Anhieb durchschlagend. In der Vorzeit wurde das, was die liturgische Feier
wegen ihrer formalen Erstarrung und rein klerikalen Esoterik fiir das Volk nicht zu
leisten vermochte, durch die Karwochenpredigten ersetzt, die jeden Tag der Kar-
woche vor vollen Kirchen gehalten wurden. Also: Liturgie = hermetisch formalisierte
Feier der Passions- und Ostermysterien; Karwochenpredigt = engagierend mate-
rialisierte Verkiindigung der Mysterien. Diese Predigtzyklen blieben auch nach den
Karwochenreformen erhalten, da man auf ihren missionarischen Gewinn nicht ver-
zichten wollte, obwohl dieser aus anderen Griinden stark abgenommen hat.

Manchenorts gab es traditionellerweise noch eine weitere Veranstaltung: die «Fa-
stenvortriage» in der Zeit zwischen Aschermittwoch und Karwoche. So auch in Wet-
tingen (Aargau). Hier kamen die beiden Pfarreirdte vor zwei Jahren zum Schluss,
dass diese Fastenvortrédge praktisch echolos geworden seien. Der Verfasser dieses
Artikels erhielt den Auftrag zu einer Neugestaltung. 1970 wurde im nun «Wettinger
Fasten» benannten Anlass eine Trilogie «Glaube, Hoffnung, Liebe» gestaltet. Im fol-
genden seien nun Konzept und Realisation des «Wettinger Fastens 71» rapportiert.

2. Karfreitag, Karsamstag, Ostern filmisch

Thema war dieses Jahr die Karwoche selbst. Unsere Plakate und unsere Artikel und
Inserate in den Tageszeitungen und im Pfarrblatt kristallisierten sich um die Fragen:
«Was hat Christus erlost? Was heisst das: Gestorben am Kreuz? Abgestiegen zur
Hoélle? Auferstanden zum Leben?» Die drei Themen, dargestellt an drei aufeinander-
folgenden Montag-Abenden, waren also Karfreitag, Karsamstag, Ostern. Jeder der
drei Abende umfasste drei Teile: einen halbstiindigen Film und ein anschliessendes
Podiumsgesprach unter vier Personen in der Kirche St. Anton und ein weiteres Ge-
spriach unter Interessierten im Pfarrsaal. In den Kirchenbéinken wurden Blitter auf-
gelegt mit einer Filmographie, Angaben iliber den Regisseur und Hinweisen zum
Thema und zur Gestaltung des Films.

Anstoss zu diesem Konzept war die Erfahrung, dass die Karwochenliturgie zu dsthe-
tisch ist und fur viele die Heilstat Christi eher zu einer Geschmacksfrage als zu einer
Gewissensfrage macht, sie eher meditierend feiert als engagierend verkiindet. Vor
allem wird der Blick auf das, was erl6st wird, in der liturgischen Feier fast ganz ver-
stellt. Und gerade diese Wirklichkeit ist nicht sakral keimfrei und liturgisch distan-
zierbar, sondern in uns und neben uns, weltlich, ungeheuerlich, oft schrecklich. Wenn
diese Wirklichkeit verdrangt wird, weil sie unertraglich ist, wird auch der Glaube an
die Heilstat Christi verniedlicht. Oder wenn sie nicht ernst genommen wird, weil man
sie christlich-mechanisch fiir iiberwunden hilt, wird der Glaube an die Heilstat Chri-
sti wertlos, egoistisch, verantwortungslos. Die Absicht des «Wettinger Fastens 71»
war nun gerade die Weckung eines frischen Heilsbewusstseins und einer stirkeren
Heilsverantwortung.
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Dieses spiirbare Defizit der Karwochenliturgie sollte zum Thema des «Wettinger
Fastens 71» werden. Damit war keine Alternative gemeint, sondern eine mogliche
Ergdnzung im Sinne einer Verkiindigung.

«Was hat Christus erlost?» Dieses Was liess sich wesensgemass im Bilde zeigen.
Das urspriingliche Konzept sah fiir den ersten Abend (Thema Karfreitag: «Was heisst
das: Gestorben am Kreuz?») einen Film vor, fur den zweiten Abend (Thema Karsams-
tag: «Was heisst das: Abgestiegen zur Hélle?») ein kurzes szenisches Spiel, fur den
dritten Abend (Thema Ostern: «Was heisst das: Auferstanden zum Leben?») eine
Bildmeditation mit Lichtbildern. Die Gefahr, selbst das Opfer einer Asthetisierung
zu werden, liess uns auf Spiel (am zweiten Abend) und Lichtbild (am dritten Abend)
verzichten zugunsten des Films fir alle drei Abende.

Dem Film war jeweils die Hauptaufgabe zugewiesen: Er sollte das «Objekt» der Erl6-
sung vor Augen fiihren; er sollte zeigen, welche Wirklichkeit Christus antrifft, welche
Wirklichkeit der Erlésung harrt. Das anschliessende Podiumsgespréch unter vier
Teilnehmern sollte den Film interpretieren und skizzieren, was Karfreitag, Karsams-
tag und Ostern Jesu sind und welche Verheissung sie enthalten. Aus dieser Konfron-
tation sollte sodann eine innere Konfrontation des Zuschauers und Zuhérers mit der
Heilstat Christi méglich werden. Sein Glaube sollte so neue Bewusstheit gewinnen
kénnen und seine Heilserfahrung sich in Heilsverantwortung umsetzen lassen. Wer
dieses Ereignis an sich geschehen liesse, hatte wirklich «gefastet». Daher der Name
der Veranstaltung: «Wettinger Fasten».

3. Die drei Filme

a) Gestorben am Kreuz
Am ersten Abend zeigten wir «Nacht und Nebel» von Alain Resnais (1955) in der deut-

schen Version von Paul Celan (Verleih: Cinémathéque Suisse, Lausanne, 32 Min.).
Leider ist der Film nur in 35 mm erhaltlich, was ein teures mobiles Projektionsgerét
erforderte. Dieser Film liber das deutsche Konzentrationslager war konkurrenzlos
der geeignetste fiir das Thema Karfreitag, léste aber einen gewaltigen Schock aus
(von dem weiter unten noch grundsétzlich die Rede sein wird). Er war wohl der Grund
fur die geringere Besucherzahl an den beiden weiteren Abenden. Das Podiumsge-
spriach (zwei Studenten, ein Mittelschullehrer, ein Theologe) geriet in Schwierigkei-
ten, da Worte diesen Bildern unvermeidlicherweise nicht gewachsen waren. Es kam
an diesem Abend jedoch unverbramt zum Ausdruck, welch extreme menschliche
Sinnlosigkeit im Kreuz erlitten wird und welche Solidaritat darin liegt. Es kam aber
auch klar zum Ausdruck, dass trotz dem Kreuz von Golgotha die Kreuze bleiben.

b) Abgestiegen zur Holle
Das Karsamstagsthema erwies sich als sehr schwierig. Der Karfreitag liess sich

miihelos im Film zeigen. Die Holle jedoch nicht. Was ist die Hélle, in die Christus
hinabsteigt? Wir zeigten Luis Bufuels «Las Hurdes» (1932), einen Dokumentarfilm
aus den dreissiger Jahren iiber eine hoffnungslos verelendete Berggegend in West-
spanien (Verleih: Cinémathéque Suisse, Lausanne, 16 mm, 30 Min.). Wir haben den
Film stumm vorgefiihrt, mit eigenem deutschem Kommentar. Der Blick Bufiuels zeigt
in der dargestellten Misere ein Boses als einen Rest, der nicht aufgel6st, nicht «er-
l6st» werden kann: christlich gesehen wohl das Bése, das tief und dumpf in der Welt
drin hockt; das, was uns an die Welt kettet, was uns hat, was uns immer wieder zu-
deckt und iiberwuchert, was uns nicht freigibt. In «Las Hurdes» hat die Erde buch-
stiblich die Menschen wie in einem Teufelskreis. Sie sind wie hineingebannt. Heisst
«abgestiegen zur Holle», dass Christus diesen Bann bricht, diesen Teufelskreis auf-
sprengt? Das Podiumsgesprach unter einer Psychologin, einem Juristen, einem Mit-
telschullehrer und einem Theologen verléngerte die Bilder des Films in die Polaritét
von Hoffnungslosigkeit und Hoffnung, um von daher Hélle und Abstieg zur Hélle zu

verstehen.
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c) Auferstanden zum Leben

Die Auferstehung entzieht sich der Kamera véllig. Das ist ein theologischer Satz.
Darin liegt eine keineswegs nur moderne Schwierigkeit. Die ersten, die sie hatten,
waren die Emmaus-Jiinger und der Apostel Thomas. Wozu also der Film? Er sollte
hier zeigen, welch grosse Osterhoffnung der Mensch hat, wieviel der Mensch zur
Selbsterlosung tun kann und wieviel eben nicht. Der fiir diesen Abend gewahlte Film
«Nicht genug» von Bert Haanstra (1966, Verleih: Zoom, Diibendorf, 16 mm, 30 Min.)
zeigte weder Ostern, noch «meinte» er sie. Er zeigte einfach und deutlich, was
menschliche «Oster»-Erwartung ist: Leben. Er zeigte, wie Menschen aus eigener
Kraft den hollischen Immobilismus sprengen und das Urnotwendige tun, um Hoff-
nung und Leben zu ermdéglichen. Er zeigte es nicht verschliisselt und sinnbildlich,
sondern direkt und anschaulich: Wasserbeschaffung in indischer Wiistenlandschaft,
Strassenbau, Schulung, Familienplanung, Energiebeschaffung (Kraftwerkbau). Das
Podiumsgespréach zwischen einer Katechetin, zwei Mittelschullehrern und einem
Theologen forderte einerseits das Nichtreduzierbare der Auferstehung Christi zu-
tage und anderseits die Unabdingbarkeit christlicher Heilsverantwortung.

4. Bilanz

Abschliessend seien aus einer Gesamtbilanz einige Punkte ausgewihlt, die allgemei-
neres Interesse beanspruchen kénnen.

a) Der Film in der Kirche: Film im Kirchenraum ist sicher neu und fiirs erste Mal be-
fremdlich. Und doch schien er in Wettingen sogleich akzeptiert, weil er wirkungsvol-
les Medium war, um zum Thema zu gelangen. Der weltabgeschirmte reine Sakral-
raum scheint heute eher eine architektonische als psychologische Realitiat mehr zu
sein. Die heutigen Bediirfnisse der Glaubensverkiindigung rufen nach Pfarreizentren,
Vortragssélen, Gruppenrdumen usw. Aber auch der Kirchenraum selbst kann und
soll fiir die vielfachen Formen der Glaubensbezeugung und Glaubensverkiindung
dienstbar sein: Eucharistie, Sakramentenspendung, Predigt, stilles Gebet, Abdan-
kung, Konzert, Krippenspiel usw. Fiir die Frithchristen war der Bautyp nicht der Tem-
pel, sondern die Volksversammlungshalle: die Basilika.

b) Bild und Wort: Das Bild scheint nicht auf Anhieb selbstverstandlich zu sein. Wohl
gibt es in der christlichen Verkiindigungstradition seit den Anféngen das Bild. Es ist
schwierig, sich heute vorzustellen, wie eine frihchristliche Basilika, deren Apsis,
Triumphbogen und Wandflachen mit Mosaikdarstellungen bedeckt waren, auf den
damaligen Glaubigen gewirkt hat. Die Miundigkeit des Christen, die einhergeht
mit dem Vorrang des Wortes, der rationalen Verkiindigung, dem reformatorischen
Bildersturm, dessen Erniichterung nun ja auch die katholischen Kirchen der Moderne
pragt, hat die Christen der Bilder oft génzlich entwdhnt. Das verkiindigte Wort hat
die Chance, «genau» und orthodox zu sein, was seit der konfessionellen Spaltung
ohnehin zum krampfhaften Hauptanliegen wird und dem Glaubigen iiberdies be-
gueme Sicherheit bietet: er weiss, woran er ist.

Es zeigte sich nun beim «Wettinger Fasten 71», dass Leute, offenbar vor allem der
mittleren und &lteren Generation, vor dem Film ratlos waren. Sie nahmen die Bilder
«zu wirklich» und zu wenig bildlich. Nach dem ersten Abend beméangelte jemand,
dass man mit Resnais’ Film alte Wunden aufgerissen und Hass gegen die Deutschen
geschiirt habe. Die allgemein menschliche und bleibende Karfreitagssituation war
ihm durch die historische Konkretheit der Bilder geradezu verschleiert. Ebenso
wurde von mehreren Besuchern des zweiten Abends im Film Bufiuels nur die soziale
Aussage (die gezeigte konkrete Realitdt) gesehen und das grundsétzliche Motiv
der héllischen Hoffnungslosigkeit zu wenig durchschaut. Schlussfolgerung: Der
Film als Medium der Verkundigung verlangt eine ausreichende Interpretation. Dieser
Satz soll weiter unten noch genauer formuliert werden.
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c) Skandal und Erbauung: Die <«hinterhiltige» Darstellung der christlichen Heils-
mysterien ohne liturgische Desinfektion und #dsthetische Vergoldung war ein Schock.
Der Skandal des Kreuzes kam plétzlich zum Vorschein. Das ertrugen viele nicht. Die
frommen Gefiihle und das religitse Heilserlebnis, wie es von der Liturgie geformt
und genédhrt wird, wurden bei manchen verletzt. Vergleiche gewisser Reaktionen auf
einzelne Aspekte des «Wettinger Fastens 70» und auf das «Wettinger Fasten 71»
zeigten, dass (wieviele?) Glaubige in der Glaubensverkiindigung Erbauung erwarten
und sich ein skandalfreies, ertrigliches Christentum der erbaulichen Gefiihle kon-
struieren. Heilserfahrung (privates Glaubensbekenntnis) und Heilsverantwortung
(Dynamik der Liebe im Gesellschaftlichen) wird von vielen immer noch als trennbar
empfunden. Die Erfahrung der Veranstalter des «Wettinger Fastens 71» war die zwin-
gende Erkenntnis, dass sich zum Beispiel der Karfreitag nicht auf eine ertrigliche
Dosis reduzieren lasst.

d) Film und Verkiindigung: Es wire zu priifen, welche Funktion der Film in der Ge-
samtverkiindigung hitte. Ob er Dienste in der Liturgie iibernehmen kénnte, ist zwei-
felhaft. Der Film hat so starke zentripetale Eigenpotenz, dass er sich in den Symbol-
und Transparenz-Charakter der Liturgie schwerlich eingliedern liesse, ohne als
Fremdkorper zu wirken. Liturgie ist wesentlich Feier, feierndes Gedéchtnis. Film ist
— auch in starkster Stilisierung — noch Rapport, rapportierende Aktualitit. Nicht
dass Feier und Rapport, Gedachtnis und Aktualitat exklusive Alternativen zu sein
hatten. Liturgie meint und verkiindet in eigentiimlicher Weise Priasenz Christi, aber
aus dieser theologisch ausgesagten Prasenz Christi in der Liturgie resultiert auf selt-
same Weise immer noch zu wenig die Aktivierung der Glaubigen. Es kann hier nicht
untersucht werden, ob Liturgie notwendigerweise so sein muss, wie sie jetzt ist, mit
dem Charakter einer immanenten Passivitidt, oder ob in Zukunft Formen gefunden
werden, die integraler — feiernd und engagierend zugleich — sein werden. Vielleicht
wird dann auch der Film einen liturgischen Rang erhalten. Heute jedoch scheint mir
dies noch nicht sinnvoll.

Bei nichtliturgischen Anldssen in der Kirche jedoch, wie dem «Wettinger Fasten»
u. 4. (Besinnungsabende, «Andachten», Karwochen-«Predigten» usw.) hitte der Film
durchaus seinen Platz. Mindestens vier Bedingungen missten jedoch erfiillt werden:

1. Der Film muss kompetent ausgewahlt werden.

2. Der Film miisste Ausgangspunkt oder Zentrum des Anlasses sein. Ist er bloss An-
hangsel, so tberfihrt er mit seiner ihm eigenen Gewalt die vorgdngigen oder
andersartigen Aussagen.

3. Der Film muss eingefiihrt und helfend interpretiert werden.

4. In der Interpretation muss grosstmégliche Offenheit gewahrt werden, damit der
Zuschauergemeinde, die nicht eine spezifische Filmgemeinde ist, welche jene ihr
ideologisch oder stilistisch zusagenden Filme im Kino besucht und dafiir bezahlt,
sondern eine plurale Gemeinde von Glaubenden, welche Glaubensverkiindigung
erwartet, nicht bloss modische und verkirzte Aktualisierungen aufgedrangt wer-
den. Jedem Zuschauer muss die Freiheit der Schlussfolgerung und Aktualisierung
in seinem Glauben offengehalten werden.

Eine Bilanz des «Wettinger Fastens 71» ist in den Wettinger Pfarreirdten im Zeit-
punkt der Abfassung dieses Berichtes noch nicht gezogen worden, sondern erst fiir
den Mai vorgesehen. Wahrscheinlich werden dabei noch Aspekte zum Vorschein
kommen, die hier nicht gezeigt worden sind. Das hier Gesagte diirfte jedoch wohl
kaum dementiert werden. Dr. Karl Huber

108



	Arbeitsbericht über das "Wettinger Fasten 71" : der Film im Kirchenraum als Mittel der Verkündigung

